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Berlin, 25. Januar. Der ruſſiſche Thron⸗ fügt hat, außerordentliche fein. So wird uns 


ſolger, Großfürſt Nikolai Alexaudrowitſch, iſt, wie 


angekündigt, geſtern Abend kurz nach 9½ Uhr 
auf Bahnhof „Friedrichſtraße“ eingetroffen. Vor 
dem menſchenumlagerten Bahnhof nahm gegen 
neun Uhr eine Eskadron des Gardeküraſſier⸗Re⸗ 
giments Aufſtellung, und zu gleicher Zeit zog die 
Ehrenwache mit klingendem Spiel auf. Dieſelbe 
ſtellte das dritte Garde-Regiment zu Fuß, deſſen 
erſte Kompagnie mit der Fahne und die Regi⸗ 
ments⸗Muſik an der Spitze auf dem Bahnſteig 
Aufſtellung nahm. Bald darauf ſammelten ſich 
die zum Empfange beſohlenen Offiziere: die ak⸗ 
tiven Generale und Admirale der Garniſon Ber: 
lin, der Stadtkommandant, der Gouverneur, die 
Flügeladjutanten des Kaiſers, die hier anweſenden 
Generaladjutanten, die Offiziere des kaiſerlichen 
Hauptquartiers ꝛc.; ſodann erſchienen die in Ber⸗ 
lin und Potsdam garniſonirenden Prinzen aus 
regierenden deutſchen Häuſern und die Prinzen 
des königlichen Hauſes mit ihren Adjutanten. 
Zehn Minuten vor der ſignaliſirten Ankunft des 
Hofzuges betrat der Kaiſer den Bahnſteig. Der 
Monarch trug die Uniform des Petersburger 
Grenadier Regiments „König Friedrich Wil⸗ 
helm III.“, deſſen Chef er iſt, und über der Uni⸗ 
jorm den hellgrauen Paletot. Der Kaiſer nahm 
den Rapport entgegen und ſchritt prüfenden 
Blickes die Front der Ehrenwache ab; ſodann 
unterhielt ſich der Monarch kurze Zeit mit den 
verſammelten Prinzen und höheren Offizieren. 
Inzwiſchen pflanzten die Gardiſten das Seiten 
gewehr auf. Wenige Minuten nach 9, Uhr 
nahte der Hofzug, die Ehrenwache präſentirte 
das Gewehr, und die Kapelle intonirte die 
ruſſiſche Nationalhymne. Als der Zug hielt, 
wurde die Treppe an den Salonwagen des 
Großfürſten gerückt, und der ruſſiſche Thron— 
folger ſchritt elaſtiſchen Schrittes zum Bahnſteig 
hinab. Die Begrüßung zwiſchen beiden Fürſten 
ſoll eine überaus herzliche geweſen ſein; von dem 
beſcheidenen Plätzchen, welches die Polizei den 
Vertretern der Preſſe, einer Schaar von Schau⸗ 
luſtigen beiderlei Geſchlechts, Bahnbedienſteten ꝛc. 
angewieſen hatte, war von der Begrüßungsſcene 
abſolut nichts zu ſehen. Nach der üblichen Vor⸗ 
ſtellung des beiderſeitigen Gefolges ſchritt der 
Kaiſer an der Seite des Großfürſten die Front 
der Ehrenkompagnie, welche unter den Klängen 
der ruſſiſchen Nationalhymne das Gewehr prä⸗ 
ſentirte, ab. Der Großfürſt trug die Uniform 
des in Paderborn und Neuhaus garniſonirenden 
erſten weſtfäliſchen Huſaren-Regiments Nr. 8, 
deſſen Chef er iſt, und über der Uniform den 
hellgrauen Militärmantel. Cäſarewitſch Nikolai, 
welcher im Mai d. J. ſein 25. Lebensjahr voll⸗ 
endet, iſt von der Größe unſeres Kaiſers, nur ſind 
Statur und Geſicht etwas ſchmächtiger. Das 
intelligente Geſicht iſt von gelblichem Teint und 
wird von einem dünnen blonden Backen⸗ und 


ron⸗ 
alas 


zum ruſſi⸗ 
weite Ehren⸗ 
renadier⸗Re⸗ 
genommen hatte. 
Seit ſich der Kaiſer 
von dem Großfürſten und fuhr nach dem Schloſſe 


— Der kommandirende General des 10. 
Armeekorps, Bronſart von Schellendorff, welcher in 
Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs mit Penſion 
zur Dispoſition geſtellt iſt, hat als Nachfolger des 
Reichskanzlers von Caprivi das Kommando des 
genannten Armeekorps bekommen. Vorher kom⸗ 


mandirte General Bronſart von Schellendorff, 


damals der II. (der frühere Kriegsminiſter Bron⸗ 


ſart von Schellendorff I. war Kommandeur des 


1. Armeekorps) das 3. Armeekorps (Brandenburg). 
In dieſer Eigenſchaft war General Bronſart von 
Schellendorff auch Mitglied der Landesvertheidi⸗ 
gungs⸗Kommiſſion. Im Kriege 1871—72 erwarb 
ſich Bronſart von Schellendorff das eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe. Bronſart von Schellendorff, welcher 
am 9. Dezember 1852 das Lieutenantspatent er⸗ 
halten, hat eine ungemein ſchnelle militäriſche 
Karriere hinter ſich; vergingen freilich acht Jahre, 
bis er Premierlieutenant wurde, ſo blieb er in 
dieſer letzten Charge nur 1°, Jahre, am 4. März 
1862 wurde er bereits zum Hauptmann befördert, 
am 30. Oktober 1866 erfolgte ſeine Beförderung 
zum Major und in dieſer Eigenſchaſt machte er 
auch den Krieg 1870—71 mit; Oberſtlieutenant 
wurde er am 18. Auguſt 1871, 2 Jahre ſpäter, 
am 2. September 1873 bereits Oberſt, am 
Februar 1880 erfolgte ſeine Beförderung zum 
Generalmajor; am 11. November 1884 die zum 
Generallieutenant und am 13. Auguſt 1889 die 
zum kommandirenden General. Der Kaiſer hat 
beſtimmt, daß Bronſart von Schellendorff ferner 
it die Anciennetätsliſte der Generalität zu führen 
— klenonleichzeitig u la suite des großherzoglich 
ſtellt wirdgziſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 85 ge 
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. . . a a 
Se Reicht dürfte demnächſt der 


05 „welch Präſi ichs⸗ 
verſicherungsamtes äh — en ge 
vorläufigen Ergebniß we 
genoſſenſchaften und Invaliditäts und Altersver⸗ 


ſicherungs-Anſtalten für das Jahr 1892 erſtattet, 


zugehen. 
Ob der 1 
Tagung Gelegenheit erhalt 
ag Bundesrathe ausgehenden 
= orausſetzung, daß der 
Nerauf bezüglichen Erörterungen in naher 
um Abſchluß kommen ſollte, 
— auf die Fülle von geſetzgeberiſchen Auf⸗ 
— deren 19 0 dem Reichstage noch zuſteht, 
jede wahrſcheinli h. Als ziemlich gewiß da es 
N > angeſehen werden, daß, nachdem einma die 
1 . der Abänderung des den Gewerbebetrieb 
umherziehen betreffenden Titels der Gewerbe⸗ 
zur Anregung gebracht ist, dieſelbe auch 


* 
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ei 


über die 
je der Thätigkeit der Berufs⸗ 


noch in der laufenden 
en wird, ſich mit einem 
Bun her Geſetzentwurf über 
Keufirhanvel zu beſchäftigen, iſt, ſelbſt unter 

Bundesrath mit den 
Zeit 
vornehmlich im 


n 
ne weſeegcberige Grlerigung fin en wird. In 


mitgetheilt, daß in den linksrheiniſchen Gebieten, 
namentlich in der Saar- und Moſelgegend die 
früher dort blühenden kleinen Gerbereien, welche 
neben der Fabrikation des Leders gleichzeitig kleine 
Verkaufsgeſchäfte unterhielten, in denen ſie ihre 
ſelbſterzeugten Waaren abſetzten, durch den Hau⸗ 
ſirhandel dem Ruine zugeführt würden. Die 
Gerbereien könnten mit den Hauſirern deshalb 
nicht konkurriren, weil einmal durch die letzteren 
den Kunden die Waare ins Haus gebracht und 
dadurch der Bezug des Leders erleichtert wird, 
fodann aber und vornehmlich weil die Hauſirer 
Schleuderwaare verkaufen. Alſo nicht blos die 
Gerbereien, ſonderu auch die Lederkouſumenten 
dieſer Gegenden werden durch den Hauſirhandel 
geſchädigt. Augeſichts ſolcher Thatſachen iſt es 
allerdings angebracht, einer Reviſion des Titels 
III. der Gewerbeordnung näher zu treten. Vor⸗ 
arbeiten dazu ſind übrigens von der zuſtändigen 
Reichsbehörde ſchon ſeit längerer Zeit gemacht 
worden und werden jetzt bei der Berathung im 
Bundesrath mit benutzt. 

Nach den ſtatiſtiſchen Ermitlelungen des 
Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſirieller 
belief ſich die Roheiſenproduktion des deutſchen 
Reichs (einſchl. Luxemburgs) im Monat Dezem⸗ 
ber 1892 auf 391 353 Tonnen; darunter Pud⸗ 
delroheiſen und Spiegeleiſen 148 743 Tonnen, 
Beſſemerroheiſen 23220 Tonnen, Thomasroheiſen 
161298 Tannen, Gießereiroheiſen 58 092 Tonnen. 
Die Produktion im Dezember 1891 betrug 
387 918 Tonnen, im November 1892 396 936 
Tonnen. Vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1892 wurden produzirt 4 795 003 Tonnen gegen 
4452 019 Tonnen im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. 5 we“ 

— In der geſtrigen Sitzung der Militär⸗ 
Kommiſſion erklärte der Reichskanzler, der Vor⸗ 
ſchlag einer erhöhten Rekruteneinſtellung inner⸗ 
halb der gegenwärtigen Präſenzſtärke enthalte 
überhaupt kein Angebot gegenüber der Regierungs⸗ 
vorlage; ſeine Annahme würde die Ausbildung 
gefährden, die Mobilmachung in gewiſſen Zeiten 
des Jahres unmöglich machen, alſo die Armee 
ſchwächen. Dieſer Vorſchlag ſei, weil er die 
Landesvertheidigung gefährde, unannehmbar. 
Wenn zur Bekämpfung der Vorlage auf den 
Dreibund hingewieſen werde, ſo habe er ſelbſt die 
hohe Bedeutung deſſelben ſtets anerkannt und 
ſeinerſeits Alles gethan, um ihn zu erhalten und 
zu ſtärken. Das Verlangen der Heeresverſtärkung 
beruhe weder auf Geringſchätzung des Dreibunds 
und ſeiner militäriſchen Macht, noch auf einen 
Zweifel an ſeiner Fortdauer, ſondern auf der 
Erkenntniß, daß auch mit dem Dreibund Deutſch⸗ 
land in einem Kriege mit überlegenen Kräften zu 
rechnen haben werde. 

Schneeberg i. Sachſen, 24. Januar. Der 
politiſche Verein in Eibenſtock veranſtaltete eine 
Verſammlung, in welcher die Militärvorlage be⸗ 
ſprochen und erklärt wurde, daß dieſelbe zum 
Schutze des Reiches 9 und rückſichtlich der 
Wehrkraft und der Steuerkräfte durchführbar ſei. 
Die Erklärung wurde dem Reichstagsabgeordneten 
Holtzmann 1 5 

Nürnberg, 24. Januar. (W. T. B.) 
Der Romaniſt und Kirchenrechtslehrer, Freiher 
v. Scheuerl, vordem Profeſſor an der Univerſität 
Erlangen, iſt hier geſtorben. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 23. Januar. (W. T. B.) Nach 
der Trauung des Herzogs Albrecht von Würtem⸗ 
berg mit der Erzherzogin Margaretha Sophia 
fand beim Graperäen arl Ludwig im engſten 
Familienkreiſe ein Abſchiedsdiner zu Ehren der 
Neuvermählten ſtatt. Um 3 Uhr Nachmittags 
reiſte das neuvermählte Paar nach Salzburg ab, 
nachdem es von der e Erzherzogs Karl 
eudwig Abſchied genommen hatte. 

a et htenat, (W. T. B.) De 
König und die Königin von Würiemberg ſowie 
die Prinzen Friedrich und Albrecht zu Schaum⸗ 
burg⸗Lippe ſind heute Abend 10½ Uhr. nach 
Nachod abgereiſt, um dem Vater der Königin, 
dem Prinzen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe einen 
Beſuch abzuſtaten. Der Kaiſer, welcher den hohen 
Gäſten bis zum Bahnhofe das Geleite gab, ver⸗ 
abſchiedete ſich von denſelben auf das herzlichſte. 
Die Monarchen umarmten und küßten einander 
weimal und der Kaiſer küßte der Königin die 
Hand. 8 8 
Peſt, 23. Januar. Geſtern fand die Ueber⸗ 
reichung des Kardinalkäppchens an den Fürſt⸗ 
primas ſtatt. Der Nobelgardiſt, der das Käppchen 
überbrachte, erhielt vom Fürſtprimas 25000 Franken 
als Geſchenk. Dabei kam der eigenthümliche 
Umſtand vor, daß der Fürſtprimas nur mit Mühe 
Goldſtücke herbeiſchaffen konnte durch Ankauf der 
verfügbaren Vorräthe der Banken und Wechſel⸗ 
ſtuben. — Der Miniſter des Innern forderte den 
Bürgermeiſter auf, ſich perſönlich über die Maß 
führung der gegen die Cholera eingeleiteten Maß 
nahmen zu überzeugen. Der Miniſter klagt, daß 
noch immer nicht alle ungeſunden Wohnungen 


nicht verläßlich fein ſollten, werde er die Befug⸗ 
niſſe, welche ihm das Geſetz zuſichert, in Anſpruch 
nehmen. — In den letzten zwölf Stunden find 
zwei Cholerafälle vorgekommen. 


Schweiz. 

Genf, 24. Januar. (W. T. B.) Die 
Eiſenbahnverbindung mit Paris iſt ſeit heute 
Mittag gänzlich abgebrochen, es werden daher 
feine Reiſende nach Frankreich mehr angenommen. 

Eine Schneelawine hat heute Morgen den 
Eingang des Tunnels von Credo in der Nähe von 


rde verſperrt. ; , 
a 24. Januar. (W. T. B.) Seit 
12½ͤ Uhr 


3. u ve find, und ſagt, falls die Behörden 


Nachmittag iſt die Verkehrsſtörung auf 
der Gotthardbahn wieder beſeitigt. 


Frankreich. 

Nicht zum erſten Male hat die Politik der 
e een e enen 
Regierung in eine demüthige Lage verſetzt. Man 
erinnert ſich noch der e 7 Re 
5 Jahren das Staatsober „Der Re⸗ 
ſich vor Jahren de nachdem es dem Straßen- 


ik veranlaßt ſah, e 
obe von 1 gefalle, den in feine Heimath 


. dont ien, den „Ulanen“ 
zurücktehrenden König von Spanien, den, 5 
auf offener Straße zu beſchimpfen. Etwas Aehn⸗ 
liches ſpielt ſich auch im gegenwärtigen Augen- 
blicke wieder ab; nur daß ein Theil der Zeitungen 


jetzt die Rolle der damaligen Gaſſenpolitiker über: | P 


nommen hat, indem fie dag verleumderiſche Ge- 
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Abend⸗Ausgabe. 


einzelnen Gegenden ſollen die Schädigungen, welche 
der Hauſirhandel dem ſtehenden Gewerbe 


rücht verbreiteten, die Verſuche, den ruſſiſchen 
Botſchafter v. Mohrenheim in den Panamaſkandal 
zu verwickeln, ſeien von den Botſchaftern des 
Dreibundes ausgegangen. Und wieder hat ſich 
die franzöſiſche Regierung veranlaßt geſehen, durch 
ihren Miniſter des Auswärtigen den Vertretern 
Deutſchlands, Oeſterreich⸗-Ungarns und Italiens 
ihr Bedauern darüber auszuſprechen, daß ſie zum 
Gegenſtand verleumderiſcher Angriffe gemacht 
worden ſeien. Hat auch dieſer Zwiſchenfall da⸗ 
mit für den Augenblick ſeine praktiſche Bedeutung 
verloren, ſo wird die Regierung in Frankreich doch 
wohl gut thun, ſich ernſtlich die Frage vorzu⸗ 
legen, ob ſie es mit ihrer Verantwortlichkeit ver⸗ 
einbaren kann, der Möglichkeit einer Wiederkehr 
ähnlicher Beſchimpfungen fremder Souveräne die 
Thür offen zu halten. Wenn wirklich, wie Herr 
Felix Magnard verſichert, der Reſpekt vor Sou⸗ 
veränen den Sitten des franzöſiſchen Volkes völlig 
fremd geworden iſt, ſo ſollten bei Zeiten Maß 
nahmen getroffen werden, um dieſer Rückſichts 
loſigkeit entgegenzuwirfen. Im anderen Falle 
werden die heutigen Bemerkungen der „N. A. 3. 
gezeigt haben, daß wie die anderen fremden te 
gierungen, ſo anch die deutſche keineswegs gewillt 
iſt, ihren Vertreter bei der franzöſiſchen Regierung 
verleumderiſchen Beleidigungen gegenüber ohne 
Schutz zu laſſen. (Magd. Ztg.) 
Paris, 23. Januar. Bei der üblichen 
Jahresfeier des letzten Gefechts von Paris bei 
Buzenval, an der ſich vorwiegend Gruppen der 
ehemaligen Patriotenliga betheiligten, hielt Paul 
Deroulede die Hauptrede über ſeinen bekannten 
Text: „Frankreich den Franzoſen!“ 

„Frankreich den Franzoſen! Hier iſt das 
Heil, die Auferſtehung und die Pflicht. War das 
nicht der Herzensſchrei, das heilige Ziel Eurer 
Anſtreugungen, heldenmüthige Kämpfer der Pariſer 
Belagerung, die wir hier feiern? Habt Ihr ihn 
nicht mit dem Munde Eurer Wunden ausge 
ſtoßen, wie der große Lorneille ſagte? 
Habt Ihr nicht in blutigen Zeichen in den Schnee 
der Schlachtfelder geſchrieben: „Fraukreich den 
Franzoſen?“ Aber ach, wie viele Schwüre hat 
man nach dem Kriege gethan und nicht gehalten. 
Der Feind ſollte ſich nicht mehr an unſeren ver⸗ 
ödeten Herden niederſetzen dürfen. So hatte man 
geſchworen bei dem Blute unſerer Märtyrer, bei 
den Leiden unſerer Verbannten. Dann kam das 
Vergeſſen, das feige Vergeſſen. Und jetzt ſteigt 
unter uns eine Ernte der Schmach und des 
Verderbens auf, welche der Feind geſäet hat. 
Das iſt die Strafe für unſeren Meineid. Wohlan, 
ſo erneuern wir ihn, dieſen Schwur Hannibals, 
nicht mit Worten des Haſſes und des Zornes, 
ſondern des Patriotismus und der Unabhängig⸗ 
keit, der Erlöſung und des Stolzes; rufen wir 
ihn nach allen Himmelsgegenden als ein Gebet 
und ein Gelübde: Frankreich den Franzoſen! Es 
lebe Frankreich!“ 

Paris, 23. Januar. In den Hoch-Pyrenäen 
ſtand die Wahl eines Senators an Stelle des 
verſtorbenen Generals Deffis an. Die Stimmen 
zerſplitterten ſich im erſten Wahlgange auf fünf 
Kandidaten. An der Spitze ſchritt der Vize⸗Prä⸗ 
ident des Generalraths Bandens, ein liberaler 

epublikaner, mit 286 Stimmen, dann folgten 
zwei andere republikaniſche Generalräthe, der 
republikaniſche Abgeordnete Martian Beule und 
der bekannte ehemalige Abgeordnete Cazeaux, der 
lange den Kampf für das Kaiſerreich kämpfte und 
jetzt als „Ralltirter“ wiedergewählt werden wollte. 
Im zweiten Wahlgange ſtanden aber nur noch 
Baudens und ſein Kollege vom Generalrathe 
Berges einander gegenüber. Der Erſtere ſiegte 
mit 351 gegen 330 Stimmen. ; 

In Albi (Tarn), wo die Stichwahl für den 
Abgeordnetenſitz des wegen der Vorgänge in Car⸗ 
maux zurückgetretenen Marquis de Solages ſtatt⸗ 
fand, iſt die Wahl des zum Sozialismus über⸗ 

egangenen einſtigen Abgeordneten Jaures, Pro⸗ 

feſſors au der Rechts ⸗Fakultät zu Toulouſe ge 
ſichert. Nach den letzten Meldungen fehlen noch 
die Reſultate einiger kleinen Gemeinden; aber 
Jaures hat mit 6127 Stimmen noch immer einen 
Vorſprung von 300 Stimmen, welche ſein Mit- 
bewerber, der gemäßigte Republikaner Heral, 
ſchwerlich hereinbringen kann. 

Paris, 24. Januar. (W. T. B.) Der 
Unterſuchungsrichter Franqueville begann heute 
mit der Unterſuchung gegen Cornelius Herz und 
Arton, in welche, wie verlautet, auch Sansleroy 
verwickelt ſein ſoll. 

Paris, 24. Januar. (W. T. B.) Der 
Erzbiſchof von Lyon, Kardinal Foulon, iſt ge 
ſtorben. 

Paris, 24. Januar. (W. T. B.) Die 
Deputirtenkammer bewilligte heute das Ordi⸗ 
narium des Budgets des Kriegsminiſteriums. 
Der Deputirte Provoſt de Launay (Rechte) er 
klärte bei dem Kapitel „Geheime Ausgaben“, er 
werde bei der Berathung über die geheimen Fonds 
des Miniſteriums des Innern beantragen, daß di⸗ 
geheimen Ausgaben des Kriegsminiſteriums kon 
trollirt würden, damit man dieſelben nicht zu 
politiſchen Zwecken verwenden könnte, wie dies 
kürzlich durch Ausſagen vor der Panama⸗Unter 
ſuchungskommiſſion erwieſen ei. 

Italien. 

Rom, 24. Januar. (W. T. B.) Der 
Papſt empfing heute den Kardinal Fürſtbiſcho' 
Dr. Kopp. Der preußiſche Geſandte beim päpſt. 
lichen Stuhl v. Bülow wird zu Ehren der nen 
ernannten Kardinäle, Fürſtbiſchof Dr. Kopp von 
Breslau und Er Dr. Krementz von Köln, 
am 26. Januar ein Feſtmahl veranſtalten. An 
den Staatsſekretär Kardinal Rampolla iſt ein 
Einladung zu demſelben ergangen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Januar. (W. T. B.) Das 
„Reuter'ſche Bureau“ veröffentlicht eine Depeſche 
aus Kairo von heute, wonach die Vermehrung 
der egyptiſchen Okkupationstruppe ſich auf zwei 
Bataillone beſchränken werde. Das eine derſelben 
ehöre dem ſchottiſchen Regiment an, welches in 
Gibraltar ſteht. Die beiden nach Egypten ent- 
ſandten Bataillone würden in Alexandria verblei⸗ 
ben und zunächſt nicht nach Kairo gehen, wofern 


dies nicht durch die Umſtände nothwendig gemacht 


werden würde. 
ach ug win au 
Beſatzung von Malta Infanterie zur Verſtärkung 
des Okkupationskorps abgeben. | 
London, 24. Januar. (W. T. B.) Nach 
einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Yokohama vom 24. d. M. hat das japaniſche 
Parlament die Genehmigung des Ausgabebudgets 
abgelehnt. Auf den Rath der Miniſter  ver- 


einer weiteren Meldung wird auch die 
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In Berlin, Hamburg u. Frank- 


tagte der Mikado das Parlament auf zwei 
Wochen. 

London, 24. Januar. (W. T. B.) Das 
„Reuterſche Bureau“ erfährt aus Fez, Devismes 
de Ponthieu ſei am 17. d. von dort abgereiſt. 
Wie verlautet, habe er ſeine Miſſion, den Streit⸗ 
fall zwiſchen England und Marokko betreffend die 
Ermordung des engliſchen Unterthanen Trinidad 
zu regeln, erfolgreich ausgeführt. Marokko werde 
eine Entſchädigung von 5000 Dollars zahlen. 

London, 24. Januar. (W. T. B.) Nach 
weiteren, dem „Reuterſchen Bureau“ aus Waſ hing⸗ 
ton von heute zugegangenen Meldungen ſind die 
Nachrichten von einem Angriffe des Pöbels auf 
das britiſche Konſulat in Guatemala eingezogenen 
genaueren Erkundigungen zufolge ſtark übertrieben. 
Es handelte ſich nur um einen Ueberfall und eine 
Mißhandlung des auf dem Lande weilenden jün⸗ 
geren Sohnes des Geſandten durch eine Räuber⸗ 
bande. Die Regierung von Guatemala habe dem 
Geſandten volle Genugthuung verſprochen. 


Rußland. 


Petersburg, 19. Januar. An Stelle des 
in den Staatsrath? verſetzten Generals der Artil—⸗ 
lerie Kochanow iſt Generallieutenant Orſhewski 
zum Generalgouverneur von Wilna, Kowno und 
Grodno ernannt worden. Der auf dieſen hohen 
und äußerſt wichtigen Verwaltungspoſten berufene 
General iſt zweifellos einer der bedeutendſten und 
fähigſten ruſſiſchen Staatsmänner; doch aber 
nimmt ſeine Ernennung wunder, da er vor etwa 
10 Jahren bein Alexander III. in Ungnade fiel 
und man ſeit ! dieſerß Zeit gewohnt war, ihn zu 
den „Todten“ zu rechnen. Peter Waſſijewitſch 
Orſhewski hat eine glänzende Lauſbahn hinter 
ſich; 1839 geboren, trat er bei einem Garde⸗Ka⸗ 
vallerie-Regiment ein, kam bald in den General- 
ſtab und war, kaum 35 Jahre alt, Generalmajor 
und General der Suite des verſtorbenen Kaiſers. 
Beim Regierungswechſel wurde er Gehülfe des 
Miniſters des Innern und, was noch mehr ſagen 
will, Befehlshaber der Gendarmen, d. h. der zwar 
amtlich aufgelöſten, thatſächlich aber noch beſtehen— 
deu gefürchteten Abtheilung der geheimen Polizei. 
Die Nihiliſten waren nach dem Mord Alexan— 
ders II. auf der Höhe ihrer Macht und Orſhewski 
kam es zunächſt zu, den Kampf gegen ſie aufzu⸗ 
nehmen. Er führte dieſe ſchwierige Aufgabe ſo 
weit als möglich erfolgreich durch und verfolgte 
die Staatsverbrecher bis in ihre geheimſten 
Schlupfwinkel. Doch kam es zu Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen Alexander III. und ihm, 
die, bisher noch nicht ganz aufgeklärt, wohl in 
dem außergewöhnlich e trotz aller ge: 
ſellſchaftlichen Geſchmeidigkeit oft rückſichtsloſen 
Charakter des Generals zu ſuchen ſind. Zwar 
enthob ihn der Zar in äußerlich gnädigſter Form 
ſeiner Aemter, ernannte den damals erſt Mitte 
der Vierziger ſtehenden Generallieutenant zum 
Senator, was als eine ganz beſondere Auszeich- 
nung gelten konnte; doch galt er als eine gefal⸗ 
lene Größe, und die Rücken vieler höfiſcher 
Speichellecker, die ſich nicht tief genug vor dem 
gefürchteten mächtigen Mann beugen konnten, 
wurden vor ihm ſteif. Jetzt werden ſie 5 ſchon 
wieder rechtzeitig beugen. Für die polniſche Be⸗ 
völkerung ſeines neuen Wirkungskreiſes wird ſeine 
Ernennung keine befondere Freude fein. Obwohl 
aus polniſchem Geſchlecht ſtammend, iſt General- 
Orſhewski dennoch durch und durch Ruſſe und 
wird noch ſchärfer ruſſifiziren als ſein ſchon etwas 
überalteter Vorgänger. Auch den Deutſchen iſt 
der neue Generalgouverneur kein Freund; doch 
gehört er nicht zu den blindwüthigen panſlawiſti⸗ 
ſchen Deutſchenhaſſern. In ſeinen Umgangsfor⸗ 
men iſt er ganz der vornehme Weltmann. 

Eben iſt wiederum ein bulgariſcher Offizier, 
Hauptman Sharofow, als Stabshauptmann in 
der ruſſiſchen Armee angeſtellt worden. Er war 
am Sturze des Fürſten Alexander betheiligt und 
beſchäftigte ſich dann mit ſtets i Ver⸗ 
ſchwörungen gegen die jetzige bulgariſche Regie⸗ 
rung. Jetzt hat er dieſes bewegte Handwerk auf⸗ 
gegeben und iſt nunmehr ruſſiſcher Kompagnie⸗ 
chef in Charkow, des Tages harrend, an dem er 
ſein Vaterland „befreien“ helfen wird. 

Petersburg, 24. Januar. (W. T. B.) 
Der Jugenieur-General Eduard Thillot, Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften, iſt geſtorben. 


Numänien. 

Bukareſt, 24. Januar. (W. T. B.) Die 
Deputirtenkammer genehmigte heute mit 70 gegen 
9 Stimmen den Handelsvertrag mit England und 
mit 62 gegen 2 Stimmen den Handelsvertrag 
mit Italien. ' 


Amerika. 


O Newyork, 23. Januar. Die politiſche 
Situation der on Republik iſt wieder 
ſehr geſpannt. Das enſchloſſene ſchnelle Vorgehen 
der Regierung gegen den Aufſtand der Provinz 
Corrientes, die energiſche Unterdrückung der bereits 
ſtartk ausgedehnten Rebellion verdiente gewiß alles 
Lob; indeſſen ſcheint die Haltung der Regierung 
in dieſer Frage den Radikalen eine neue Waffe 
geliefert zu haben. Dieſelben hetzen ſeit einiger 
Zeit die öffentliche Meinung gegen den Präſiden⸗ 
ten Luiz Saenz Pena auf und ſuchen demſelben 
ſeine Aufgabe ſo ſchwer als möglich zu machen. 

Die Radikalen geben ſich die größte Mühe, 
die Rolle der Bundesregierung als ein Attentat 
gegen das Prinzip der Autonomie der Provinzen 
darzuſtellen, und ſie proteſtiren mit Heftigkeit 
gegen dieſe Einmiſchung der Zentralgewalt. In 
ſtürmiſchen Verſammlungen begnügen ſich die Ra⸗ 
dikalen nicht nur damit, die Politik des Präſiden⸗ 
ten Luiz Sgenz Pena zu kritiſiren, ſondern ver- 
langen gegen ihn die Aufſtellung des Generals 
Mitre als Gegenkandidaten, wodurch die Partei— 
rivalitäten, welche man nach den Wahlen ver— 
ſchwunden glaubte, wieder in hellen Flammen 
auflodern. 

Schon mehrfach ſprechen hieſige Blätter von 
der Möglichkeit einer Demiſſion des Präſidenten 
Pena. Dies heißt jedoch die Gefährlichkeit der 
Situation übertreiben und ein wenig früh eine 
Kriſe vorausſehen, welche noch ſehr im Fernen 
ſteht. Nichtsdeſtoweniger darf man ſich nicht ver- 
heimlichen, daß das politiſche und finanzielle Re⸗ 
generationsprogramm, welches der Präſident Pena 
nach ſeiner Ernennung entwickelte, ſehr geeignet 
iſt, beſonders bei ehrgeizigen Führern politiſcher 
Gruppen großen Widerſtand hervorzurufen. Der 
neue Präſident iſt ein Mann, welcher feine Macht- 
ſtellung aus reinem Patriotismus in der Hoff 
nung angetreten hat, ſein Vaterland aus der Kor— 


ruption zu retten, und es iſt nicht unmöglich, daß 
er den begonnenen Kampf aufgiebt, wenn diejeni⸗ 
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gen, welche, wie die Radikalen, ihm ihre Hülfe 
verſprochen hatten, den Boden Unter ſeinen Füßen 
unterminiren. 


.. A 
Der Winter 1892—93 in 
Spanien. 


D Madrid, 23. Januar 1893. 

Milde ſetzte der diesjährige Winter ein, und 
es war eine Seltenheit, wenn das Thermometer 
einmal auf den Nullpunkt ſank; aber ſeit einer 
Woche, ja noch länger, holt die Kälte ein, was ſie 
bisher verſäumt. Man hört von nichts mehr an⸗ 
derem reden und lieſt in den Zeitungen von nichts 
anderem mehr, als von Schneeſtürmen, Eiſen⸗ 
bahnunglücken, erfrorenen Menſchen, vor Kälte ge⸗ 
borſtenen Bäumen und von der wachſenden 
Sterblichkeitsziffer in Madrid und in der Pro⸗ 
vinz. Unſere Telegraphenlinien, welche der ge⸗ 
ringſte Regen oder der leichteſte atmoſphäri che 
Wechſel während aller Jahreszeiten kampfunfähig 
macht, find faſt alle ſeit etwa vier Tagen unter- 
brochen und eine große Tafel am Gebäude des 
Zentraltelepraphenamtes theilt dem Publikum mit, 
„daß alle Linien in Folge der großen Kälte dienſt⸗ 
untauglich geworden ſeien“. Die Depeſchen wer⸗ 
den unterdeſſen mit den Schnellzügen expedirt, 
nur iſt es mit dieſen Schnellzügen das Unglück, 
daß auch ſie mit derartigen Verſpätungen ein⸗ 
treffen, daß wir z. B. vorgeſtern weder Briefe 
noch Zeitungen aus dem Ausland oder aus der 
Provinz erhielten. Dieſer Zuſtand beſteht faſt in 
allen Provinzen Spaniens, insbeſondere in Sata: 
lonien und den nordöſtlichen Provinzen. In 
Katalonien herrſchte während der letzten 4 Tage 
ein ſolches Unwetter, daß die halbverhungerten 
Wölfe aus den Gebirgswäldern während der Nacht 
in die Dörfer kamen. Auch an den Küſten raſten 
tagelang die Winterſtürme und die Seeämter be⸗ 
richteten von manchem Schiff und mancher 
Fiſcherbarke, welche in dem Unwetter zu Grunde 
gegangen waren. Die Einzigen, welche ſich über 
den Schnee und Regen nicht beklagen, ſind die 
Landleute; denn die Monate November und De- 
zember waren ſo trocken geweſen, daß man in 
Kaſtilien und dem ganzen Hochplateau von Spa⸗ 
nien für die Saaten fürchtete. 

Der Schnee iſt dieſes Jahr ſelbſt in Ge⸗ 
genden gefallen, wo er ſelbſt zu den größten Sel- 
tenheiten gehört; ſo haben die Zitronen⸗ und 
Orangebäume in Andaluſien ſchwer durch die 
Kälte gelitten. In Valencia, dem Lande der 
Blumen und Gärten, ſank das Thermometer bis 
auf 11 Zentigrad unter Null. In Alicante und 
Malaga, Gegenden, deren Klima im Winter fo 
milde iſt, daß die wohlhabenden Kranken ganz 
Spaniens die ſchlechte Jahreszeit dort zubringen, 
froren die Flüſſe und Bäche zu. In Sevilla 
haben die Bewohner der Stadt derart unter der 
ungewohnten Kälte gelitten, daß die Sterblichkeit 
in der letzten Woche um 7 Prozent ſtieg und mit 
Schrecken ſahen die fröhlichen Sevillaner, wie das 
Thermometer bis 6 Grad unter Null ſank — 
und das an den Ufern des Guadalquivir! ! 

Die Kaiſerin von Oeſterreich war höchlichſt 
erſtaunt, als ſie während ihres Beſuches des 
Alcazar, der Giralda, des Hauſes von Pilatus 
u. ſ. w. ihre ſchwerſten Pelze umlegen mußte. 
Die Kälte zwang die Kaiſerin, auf ihren Beſuch 
in Madrid und Aranjuez zu verzichten. Ihre 
Majeſtät hatte uns mitten in den Freuden eines 
harten Winters gefunden. Zwar hat Madrid nie 
ein angenehmes Klima im Winter, aber wenn der 
Wind nach 1 Tagen Schnee- oder Regen: 
wetter aus dem Nordoſten bläſt, dann fällt das 
Thermometer von 12 bis 15 Zentimeter auf 6 
Grad unter Null, und die Biſe — wie man der⸗ 
artige Winde in Süddeutſchland und der Schweiz 
nennt, — welche von der Guadarama⸗Kette her- 
weht, iſt fo eifig und ſchneidend, daß das kaſtilia⸗ 
niſche Sprüchwort ſagt, ſie löſche zwar kein Licht 
aus, aber tödte einen Mann in mehreren Stun⸗ 
den. Dieſer gefährliche Wind iſt es, welcher die 
durchſchnittliche Sterblichkeit von Madrid in den 
letzten zwei Monaten von 42 auf 65, 70, ja wäh⸗ 
rend zweier Tage auf 104 Todesfälle trieb. So 
bemerkt man auch ſehr wenig Leben auf den 
Straßen, Theatern und Cafes, und man muß fie 
9 ch haben, die richtigen Madrilaner, ſo wie 
ſie ſich an den Häuſern hindrücken, die Naſe in 
dem Capas halb verſteckt, und wie ſie fluchen 
über die verteufelte Guadarama! 
CCE 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 25. Januar. Von einem reck⸗ 
lichen Unglücksfall, der den I 805 
ſehr beliebten Offiziers der hieſigen Garniſon zur 
Folge hatte, haben wir heute zu berichten: Hieſige 
Pioniere waren unter Führung des Herrn Pre⸗ 
mierlieutenants von Chamier nach Daber 
kommandirt, um in der dortigen Umgebung 
Sprengungen für Gräben zur Deckung der In⸗ 
fanterte bei einem in Ausſicht ſtehenden Gefechts⸗ 
ſchießen vorzunehmen. Geſtern Nachmittag war 
eine Mine mit ca. 40 Pfund Pulver geladen, die 
ale erwies ſich jedoch als zu kurz und 

err von Chamier wollte dieſelbe durch An⸗ 
knüpfen verlängern; hierbei explodirte plötzlich die 
Mine, wodurch, ſind die Anfichten noch getheilt, 
wenn auch eine Fahrläſſigkeit des Offiziers nicht 
ausgeſchloſſen ſcheint. ie Folgen der Exploſion 
waren ſchrecklich, Herr von Chamier wurde zer⸗ 
riſſen, ſo daß einzelne, vollſtändig zerſtückelte 
Theile ſeines Körpers bis auf 300 Schritt Ent⸗ 
fernung geſchleudert wurden, jo daß man fpäter 
nur noch einzelne Gliedmaßen und Knochentheile 
ſammeln konnte. Wie ſchon bemerkt, gehörte Herr 
von Chamier zu den beliebteſten Offizieren der 
Garniſon; die Nachricht von ſeinem | hrecklichen 
Tode traf geſtern Abend telegraphiſch hierſelbſt 
ein und wurde dem Offizierkorps überbracht, als 
daſſelbe im Kaſino zu einer Ballfeſtlichkeit ver⸗ 
ſammelt war. Die Folge war, daß die Kame⸗ 
raden den Tanz ſofort einſtellten und das Feſt 
ein vorſchnelles Ende nahm. 
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für Fleiſch folgende Preiſe erzielt: Rind 
fleisch: Keule 1,50 Mark, Filet 1,60 Mark, 
Vorderfleiſch 1,20 Mark; Schweinefleiſch: 
Kotelettes 1,60 Mark, Schinken 1,40 Mark, 
Bauch 1,30 Mark; Kalbfleiſch: Kotelettes 
1,60 Mark, Keule 1,50 Mark, Vorderviertel 
130 Mark; Hammelfleiſch: Kotelettes 
1,50 Mark, Keule 1,40 Mark, Vorderfleiſch 1,20 
Mark; 5 Speck 160 Mark per 
Kilo. Geringere Fleiſchſorten waren 10 bis 20 
Pfennige billiger. 
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An einer Konditorei der Louiſenſtraße wurde 

b vor einigen Tagen der Regenſchirm einer Dame, 

weelche ſich kurze Zeit dort aufgehalten hatte, ent 
wendet. ; 


* Am 22. d. M., Abends, kam der Arbeiter 
Kowalsky mit dem Strasburger Zuge hier an 
uud bemerkte beim Ausſteigen, daß ihm ein brau⸗ 
ner Handkorb, in welchem ſich ein Portemonnaie 
mit 150 Mark befand, abhanden gekommen ſei. 
Vermuthlich hat einer der Mitreiſenden unter 
wegs Gelegenheit gefunden, ſich denſelben anzu— 
eignen. 


— Zur Feſtfeier des Allerhöchſten Geburts” 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers wird am Freitag 
Nachmittag im Bellevue⸗Theater eine Extra⸗Vor⸗ 
ſtellung (kleine Preiſe) arrangirt, eingeleitet mit 
einem Prolog, geſprochen von Frl. Dubois. Dann 
1 Flag der beliebte Schwank „Zwei glückliche 
Tage“ zur Aufführung. Freitag Abend bleibt das 
geſammte Etabliſſement, einer privaten Feſtlichteit 
wegen, für die Oeffentlichkeit geſchloſſen. 
Die nächſte Aufführung der erfolgreichen Poſſe: 
„Die wilde Madonna“ findet am Sonntag Abend 
ſtatt. Der Sonnabend bringt wieder einmal eine 
5 ſiker⸗Vorſtellung, nämlich Schillers „Don 
arlos“. 


— Zwei Schimmel, welche vor einen dem 
Gute Stoeven gehörigen Banerſchlitten geſpannt 
waren, gingen heute Morgen in der Lindenſtraße 
durch; die Thiere liefen im Galopp die Straßen 
entlang, wobei einzelne Theile des Schlittens ab⸗ 
fielen, am Berliner Thor brach die Deichſel, das 
Gefährt blieb in Folge deſſen ſtehen, die Thiere 
ſtürmten aber wild den Königsplatz weiter durch 
die Greifenſtraße an der katholiſchen Kirche vor 

über auf die zwiſchen Greifen- und Bismarck⸗ 
ſtraße befindliche Eisbahn. Hier gelang es ſchnell, 
die Thiere zum Stehen zu bringen, jo daß ein 
G —.— durch dieſelben nicht herbeigeführt 
wurde. 


* Auf den Barkſchiffen „Gartenlaube“ und 
„Activ“, welche hier bei Kochs Bauſtelle liegen, 
wurden vor einigen Tagen Einbruchsdiebſtähle 
verübt, wobei die Diebe dem Kapikän E. Krüger 
des erſtgenannten Schiffes eine ſilberne Zylinder 
uhr mit vergoldeter Kette, ſowie dem Kapitän 
des „Activ“, Haaſe, ein Paar lange Stiefel, einen 
7 ſechslaͤufigen Revolver uno 6 bis 7 Pfund Kaffee 
ſtahlen. 
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Me — Dem Milchfahrer Rüngert aus Auguſt⸗ 
walde wurden geſtern Morgen in der Falkenwal⸗ 
derſtraße von ſeinem Wagen 6 Pfund Butter, 1 
Kanne mit Sahne und 1 Kanne mit Milch im 
Geſammtwerthe von 9 Mark geſtohlen. 


— An der Präparanden⸗Anſtalt zu Maſſow 


iſt der bisherige Seminar-Hilfslehrer Medrow 
zu Franzburg als zweiter Lehrer angeſtellt 
worden. 


Bellevue⸗Theater. 
„Die wilde Madonna.“ 
2 Die Direktion des Bellevuetheaters hat be⸗ 
reits wieder eine Novität gebracht, eine drei⸗ 
akltige Poſſe „Die wilde Madonna“ von L. 
Treptow. Als beſondere Empfehlung beſagt der 
Theaterzettel „Im Adolf Ernſt⸗Theater in Berlin 
über 100 Mal aufgeführt“ und dieſe Empfehlung 
enthält gleichzeitig eine erſchöpfende Kritik über 
das Stück. Das Adolf Ernſt⸗Theater iſt die 
Heimſtätte des höheren Blödſinns, welcher dort 
ohne jede Handlung, aber mit 75 Ausſtattung 
Triumphe feiert und die „Wilde Madonna“ iſt ein 
Muſterſtück dieſes Theaters, der einzige Zweck der 
Novität iſt, das Publikum zum Lachen zu brin⸗ 
gen und dieſer Zweck wird durch originelle Fi— 
uren, derbe Witze, luſtige Scenen, wirkſame 

uplets und auſprechende Muſik erfüllt. Die 
Aufführung war ſehr gelungen, Herr Direktor 
Schirmer fand als Buchbindermeiſter und 
Schiedsmann Radebrecht vollauf Gelegenheit 
ſeine Komik zu entfalten und Frl. Kaps präſen⸗ 
tirte ſich in einer Hoſenrolle, einen Berliner Lehr⸗ 
burſchen, und erzielte durch ihr feſches, drolliges 
Spiel die beſte Wirkung. Die „wilde Madonna“ 
fand in Frl. Pichler eine fangesluſtige Ver⸗ 
reeterin und das komiſche Element wurde außer⸗ 
dem durch as ur als Vorſtand eines 
f etariſchen Vereins und Herru Picha als ſtets 
* bereiten Freund (Hugo Tönnchen) auf das 
beſte ausgefüllt. In größeren Rollen waren fer- 
ner die Herren Bauberger und Gräbert 
und Frl. Plau beſchäftigt und entledigten ſich 
ihrer Aufgaben mit Erfolg, auch die Beſetzung 
der kleineren Rollen war entſprechend. Um einen 
heiteren Abend zu verſchaffen, reicht die „Wilde 
Madonna“ aus. R. O. k. 
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. Vortrag 
1 des Herrn Dr. G. Graßmann, 


gehalten in der Hausbeſitzer⸗Verſammlung 
am 23. Januar. 
(Fortſetzung.) 

Der Haupt⸗Etat der Stadt Stettin pro 
1899-95 ſtellt zur Einnahme und Ausgabe die 
Summe von 7 322 326 63 Mark feſt. Davon 
mußten nach dem Etat an Steuer ſaufgebracht 
werden (abgeſehen von der Hundeſteuer und 
„ 3 Poſten von Summa 250 Mark) 
8 50 Prozent Zuſchlag zur Ein⸗ 
kommenſteuer 1 750000 Mk. 
34 We Zuschlags zur Orund- 

euer 


56 Prozent Zuſchlag zur Ge⸗ 
a baudeſteuer 
- 28 Prozent Zuſchlag zur Ge 

werbeſterer 


* 


4 200 ME, 
237,235 Ml. 


000 Mk. 

Sa. 2047 535 ME, 

Dazu kommt noch die künftig 
wegfallende Ueberweifung des 
Staates aus den Getreide und 

Viehzöllen mit . I00 000 Mk. 

Es find alſo zu decken Sa. 2 147 535 Mk. 

ö Nach den Vorſchriften der neuen Steuer⸗ 

vorlage, welche vorhin angegeben, würde ſich 

i Via des gleichen Steuerdefizits wie folgt 

ellen: 

erſtens bei der min deſt zuläſſigen Her⸗ 

100 fene der Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer 

100 Prozent Zuſchlag zur Staats⸗ 


> ceinkommenſteuner . . 1167 000 Mk. 
£ 100 Prozent der Staatsgrund⸗ 
No 5000 Mk. 
100 Prozent der Staatsgebände⸗ 
2 feen 424 000 Mk. 


100 Prozent der Staatsgewerbe⸗ 
Peer: x 


Es kämen aber hierbei nur Sa. 1 796 0 Mt. 
heraus, fo daß ein unge⸗ 
decktes Defizit von ca. 351 00 Mf. 
übrig bliebe. 
Es würde daher nichts übrig bleiben als: 
zweitens zur höchſt zuläſſigen Heran⸗ 
ziehung der Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer zu 
greifen und die Rechnung würde ſich dann wie 
folgt ſtellen: 


— 


200 000 ME. |; 


100 Prozent Zuſchlag zur Staats⸗ RER 
einkommenſteuer 1167 000 Ml. 
150 Prozent der Staatsgrund⸗ 


ſteuer. 2 7500 Mk. 

150 Prozent der Staatsgebäude 
ſtenens 636 000 Mk. 

150 Prozent der Staatsgewerbe— 
ſteuer . . 300000 Mk. 


Sa. 2110500 MM. 
und es würde ſelbſt jo, noch immer ein Defizit 
von ca. 36000 Mk. übrig bleiben. 
M. H.! die vorſtehenden Berechnungen ent 
ſprechen der Auffaſſung des Herrn Verbands⸗ 


Direktors Dr. Strauß, des Hauptvertreters der 
’ ” 


Berliner Vereine Dr. Glatzel und auch der 


meinen. x 

Ich kann aber nicht verhehlen, daß dem 
gegenüber noch eine andere ſehr viel peſſimiſtiſchere 
Auffaſſung ſtattfindet, die von dem Vorſitzenden 


des Barmer Vereins, Herrn Eickwordt vertreten 


wird. Dieſer rechnet ſo, daß vorab die ganze 
Staats⸗, Grund, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer 
den Städten überwieſen werden ſoll und der 
dann verbleibende Reſt nochmals nach dem Ver 
hältniß von 100 Prozent Zuſchlag zu der 
Staats⸗Einkommenſteuer und 150 Prozent Zu 
ſchlag zu der Staatsrealſteuern aufgebracht wer⸗ 
den muß. fi 
für Stettin, wie folgt, ſtellen: 
Aufzubringende Kommunalab⸗ 
abgaben wie oben. 
davon ab die über⸗ 
wieſene Staatsgrund 
grundſtener. 
ferner die überwieſene 
Gebäudeſteuer. 
endlich die überwieſene 
Gewerbeſteuer. 200 
g Sa. 62900 Ml. 
bleibt noch aufzubringen 1519000 Mk. 
die ſich etwa wie folgt vertheilen würden 
72 Prozent Zuſchlag zur Staats⸗ 
einkommenſteuer 
108 Prozent Zuſchlag zur 


2 148 000 Mk. 


5000 


424 000 


f 840000 Mk. 
Stagats⸗ 


grundſtener. FR 5400 Mk. 
108 Prozent Zuſchlag zur Staats⸗ 

gebäudeſteuer 458 000 Mk. 
108 Prozent Zuſchlag zur Staats⸗ 

gewerbeſteuer 216000 Mk. 


Sa. 1519000 Mk. 
wie oben. 

Nach dieſer Auffaſſung — die übrigens von 
andern ſehr hervorragenden Mitgliedern der 
Hausbeſitzer⸗Vereine, namentlich am Rhein de., 
getheilt wird, würden dann die Hausbeſitzer 
Stettins nicht nur 100 Prozent Stabtsgebäude⸗ 
ſteuer und 56 Prozent Kommunalzuſchlag, ſondern 
100 Prozent bisherige Staatsſteuer und noch 
weitere 108 Prozent Zuſchlag zu zahlen haben, 
und ebenſo würden die Gewerbetreibenden nicht 
nur wie bisher 100 Prozent Prinzipalſteuer und 
28 Prozent Zuſchlag, ſondern in Zukunft 100 
Prozent Prinzipalſteuer und 108 Prozent Zuſchlag 
zu zahlen haben; das heißt die Hausbeſitzer wür⸗ 
den nach dieſer Auffaſſung von jetzt ca. 156 Pro⸗ 
zent Gebändeſteuer auf 208 Prozent, die Gewerbe 
treibenden von 128 Prozent Gewerbeſteuer eben 
falls auf 208 Prozent kommen, beide Klaſſen der 
Bevölkerung alſo von der Reform nicht nur den 
gehabten Nutzen nicht, ſondern im Gegentheil recht 
empfindlichen Schaden haben. Herr Eickworth 
und der von ihm vertretene Barmer Verein be- 
merken dazu mit Recht: ; 

Die Hausbeſitzer und die Gewerbetreiben 
den ſcheinen in dieſem Entwurfe als unverſieg⸗ 
bare Quelle für Steuerſchöpfungen betrachtet zu 
werden! Denn außerdem ſollen nach der 
Vorlage für Anlagen, Einrichtungen, Veranſtal⸗ 
tungen mit wirthſchaftlichen Vortheilen Bei 
träge erhoben und für die Benutzung öffent⸗ 
licher Schlachthäuſer u. ſ. w. u. ſ. w. Gebüh⸗ 
ren erhoben werden. — Wo ſoll das ſchließlich 
hinaus? 

M. H. Der Vorſitzende des Barmer Ver⸗ 
eins hat mit dieſen Worten gewiß nicht Unrecht, 
ſelbſt wenn er ſich mit feiner Auffaſſung des $ 45 
des Kommunalſteuergeſetzes geirrt haben ſollte! 
Deun ich glaube in der That nicht, daß der 
Barmer Verein mit ſeiner Auffaſſung des § 45 
des Kommunalabgabengeſetzes Recht hat. Herr 
Eickworth ſagt zwar, in dieſem Paragraphen iſt 
ausdrücklich von Zuſchlägen zu den Realſteuern 
die Rede. Die Realſteuern ſollen den Gemeinden 
vorab überwieſen werden, Zuſchläge zu denſelben 
können daher nur als Erhöhung der Prinzipal⸗ 
ſteuer aufgefaßt werden. 

Der Paragraph lautet doch aber wörtlich: 

Werden Zuſchläge zur Staatseinkommen⸗ 
ſteuer erhoben, ſo ſind mindeſtens gleich hohe, 
höchſtens um die Hälfte höhere Prozente der 
vom Staat veranlagten Real ſteuern (Grund-, 
Gebäude- und Gewerbeſteuer) zu erheben. 

Es heißt alſo nicht, ſo ſind mindeſtens 
gleich hohe Prozente von Zuſchlägen auf die Real⸗ 
ſteuern, ſondern gleich hohe Prozente dieſer Steuern 
überhaupt alſo inkluſive der Prinzipalſteuer zu 
legen. 

0 Nun kommt in dem letzten Abſatz des Para⸗ 
graphen allerdings ein Zuſatz, der ſo unklar wie 
möglich gefaßt iſt, und der die andere Auffaſſung 
offenbar herbeigeführt hat. Derſelbe lautet: 

„Werden Zuſchläge nur von den veran⸗ 
„lagten Realſteuern erhoben, ſo dürfen dieſelben 
„höchſtens 150 Prozent dieſer Steuern be⸗ 
„tragen.“ ; 

Dieſer Zuſatz läßt es allerdings unllar, ob 
die Zuſchläge allein für ſich 150 Prozent 
(alſo mit den 100 Prozent der Prinzipalſteuer 
zuſammen 250 Prozent) oder ob die Zuſchläge 
mit der Prinzipalſtener zuſammen 
höchſtens 150 Prozeut in einem ſolchen Falle be⸗ 
tragen dürfen. Nach meiner Anſicht iſt auch hier 
das letzte gemeint, aber allerdings ſehr unklar 
ausgedrückt. Ich werde Ihnen daher vorſchlagen, 
daß wir uns ſeitens des Vorſtandes des Stettiner 
Grundbeſitzer⸗Vereins an die beiden Häuſer des 
Landtages und auch an unſeren Abgeordneten 
Brömel wenden, daß dieſer Zuſatz auf jeden Fall 
formell anders unter Ausſchließung jeder Unkkar⸗ 
heit vielleicht wie folgt gefaßt werde: 

„Werden Gemeindeabgaben nur von den 
„veranlagten Realſteuern erhoben, ſo dürfen die⸗ 
. höchſtens 150 Prozent dieſer Steuern 
„betragen.“ 

Es iſt alſo das Wort Zuſchläge mit der 
Unklarheit, die es herbeigeführt hat, beſeitigt. 

Aber, m. H., wenn wir nun auch nicht ſo 
peſſimiſtiſch in die Zukunft ſehen, wie die Barmer 
und andere Rheinländer, was erreichen wir denn 
nun hier in Stettin auch in dem günſtigeren 
Falle. Der einzige Vortheil, den die Hausbeſitzer 
dabei haben würden, wäre, daß ſie ſtatt jetzt 100 
Prozent Prinzipalſteuer und 56 Prozent Zuſchlag, 
in ne alſo 156 Prozent, in Zukunft beſten⸗ 
falls 150 Prozent zahlen, alſo im günſtigſten Falle 
6 Prozent erſparen würden, daß ſcheint mir doch 
eine mehr als dürftige Abſchlagszahlung, für die 
großen Hoffnungen, welche auf die 5 
der Gebäudeſteuer an die Gemeinden geſetzt ſind. 
Noch ſchlechter fahren en die Gewerbe⸗ 
treibenden, dieſe haben ſtatt bisher 100 Pro⸗ 
zent Prinzipalſteuer und 28 Prozent Zuſchlag in 
Zukunft nach dem Entwurfe gleifalls 150 Prozent, 


alſo 22 Prozent mehr wie jetzt zu zahlen, und 
find dann alte mit uns Hausbeſitzern in daſſelbe 
Joch gespannt. Ich hoffe, daß die ſo mit uns 
zuſammengeſpannten Gewerbetreibenden daraus 
Veranlaſſung nehmen werden, in Zukunft mit uns 
Hand in Hand zu gehen. Ich hoffe, daß bei 
dieſem gleichen Schickſal, welches uns jetzt mit 
ihnen vereint, ſie auch ihrerſeits uns in unſern 
Beſtrebungen, die uns beiden drohende große Laſt 
abzuwälzen, lebhaft unterſtützen werden. Die 
Herren Gewerbetreibenden können verſichert ſein, 
daß wir auch ihnen die Bruderhand gerne ent⸗ 
gegenſtrecken werden, um auch ihnen zu helfen. 
Denn, m. H., glauben Sie nicht, daß dieſen 
großen Laſten, welche Hausbeſitzer und Gewerbe 


treibende in Zukunft tragen ſollen, nun ander⸗ 


weitige Erleichterungen für einen der beiden 
Stände gegenüber ſtehen. Im Gegentheil fordert 
der neue Kommunalſteuer-Geſetzentwurf för m⸗ 
lich zur Schaffung neuer Laſten auf. 
Da ſollen bei allen Leiſtungen der Gemeinde in 
Zukunft auch Gebühren erhoben werden, z. B. 
alſo für die Verwaltung der Feuerſozietätskaſſe; 
da ſollen bei irgend welchen durch öffentliches 
Jutereſſe gebotenen Straßenregulirungen die etwa 
Vortheile dadurch habenden Hausbeſitzer mit 
Zwang zu Beiträgen herangeholt werden; ich 


Darnach würde fich das Verhältniß führe als ſolchen Fall hier in unſerer Stadt 


N 


z. B. die Regulirung des Kloſterhofes an. Da 
können Naturalleiſtungen wie Straßenreinigung 
und wer weiß, was ſonſt noch alles, von uns 
verlangt werden. Da ſollen von den Schlacht⸗ 
häuſern außer den Kapitalzinſen und der Amor⸗ 


tiſation noch 8 Prozeut herausgewirthſchaftet 
werden. Da ſollen wenigſtens ſämmtliche Aus⸗ 


gaben für Straßenbau oder Waſſerſtraßen den 
Hausbeſitzern bezw. Gewerbetreibenden aufgebürdet 
werden, gleich als ob die Hausbeſitzer die Straßen 
mehr gebrauchten oder die Steine ſchneller ab⸗ 
treten, als die ganze übrige Bevölkerung. Ja, 
m. H., wenn man uns dann wenigſtens das 
Eigenthum an den Straßen zurückgäbe — das 
unſere Vorfahren leider ſehr thörichter Weiſe einſt 
gegen Uebernahme der Pflaſterunterhaltungskoſten 
auf die Gemeinde an dieſe abgetreten haben; 
oder wenn mau uns dann wenigſtens den Bau 
derſelben allein übertrüge, damit wir etwas 
billiger bauen können als der Magiſtrat, der jetzt 
wieder in der Eliſabethſtraße das Kunſtſtück 
fertig gebracht hat, die neue höhere Töchterſchule 
bis zum Anbruch des Winters gerade ſo weit zu 
fördern, daß zwar die Dachbalken ſtehen, das 
Dach aber nicht darauf gedeckt iſt, und daß nun 
während des ganzen Winters ſämmtlicher Schnee ꝛe. 
ungehindert in daſſelbe hineinfallen und Dach⸗ 
ſparren, Balken und Füllholz um die Wette 
faulen können. 

Gäbe man uns mit der Verpflichtung zum 
Straßenbau wenigſtens das Eigenthum an den 
Straßen zurück, ſo brauchten wir uns — Haus⸗ 
beſitzer und Gewerbetreibende — wenigſteus nicht 
mehr die Ausbeutung ſeitens der ſtädkiſchen Gas⸗ 
und Waſſerwerke gefallen laſſen. Wir könnten 
dann über unſere Straßen entweder Röhren eines 
Konkurrenzwerkes legen, oder der Stadt wenigſtens 
dio Lieferung guten und reichlichen Waſſers und 
zwar zu einem einigermaßen annehmbaren Preiſe 
vorſchreiben. So aber wird es bei dem Monopol 
der Stadt und daher auch bei den Monopol⸗ 
preiſen, welche die Gemeinde ganz nach Belieben 
von dem Hausbeſitzer und den Gewerbetreibenden 
für Gas und Waſſer fordern darf, wohl auch 
weiter verbleiben. e 
Die Gaſtanſtalt liefert nach den ſtädtiſchen 
Etat einen Ueberſchuß von 323353 M. 75 Pf., 
die Waſſerleitung einen 

ſolchen von 226 402 M. 79 Pf. 
Dieſe ungeheure Summe 2 

von Sa. 559 756 M. 53 Pf. 
wirv wieder von den Gewerbetreibenden und 
Hansbeſitzern entnommen. Wieder ſind es dieſe, 
welche für das freibleibende Kapital auch hier 
bluten müſſen. Bei der Gasleitung werden we⸗ 
nigſtens in einem direkten Monopol die Preiſe 
direkt von den Konſumenten erhoben; bei der 
Waſſerleitung werden die Hausbeſitzer noch ärger 
herangezogen, indem fie in einem indirekten Mo⸗ 
nopol nicht nur für den eigenen, ſondern auch für 
den Waſſerbedarf ihrer Miether aufzukommen 
haben. Was daher die Gewerbetreibenden bei der 
künftigen Vertheilung der Gemeindeſteuern gegen 
jetzt ſchlechter als die Hausbeſitzer fahren, das 
wird gelegentlich der Waſſerleitungspreiſe von den 
letzten wieder wettgemacht! 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus den Provinzen. 

Swinemünde, 24. Januar. Von Oſter⸗ 
nothhafen aus ſind 5 Schlitten mit 30 Zentner 
Kohlen, in deren Begleitung ſich 20 Mann be⸗ 
finden, heute früh 9 Uhr nach dem eine deutſche 
Meile ſeewärts im Eiſe ſteckenden Dampfer „Ru⸗ 
dolph“ abgegangen. Die Leute, welche einen 
vollen Tagelohn von 4 Mark pro Perſon erhalten, 
waren bis heute Mittag bereits über die Hälfte 
des Weges vorgedrungen, ſo daß gegründete Aus⸗ 
ſicht vorhanden iſt, das Schiff mit Kohlen zu 
verſorgen. Dieſelben hatten urſprünglich für die 
immerhin beſchwerliche Fahrt 6 Mark pro Maun 
verlangt. (Sw. Kr.⸗Bl.) 

Barth, 24. Januar. Der Nautiſche Verein be- 
ſchäftigte ſich mil einem für den Berliner Vereinstag 
beſtimmten Antrage des Nautiſchen Vereins zu 
Papenburg, welchem auch der Serſchifferverein 
zu Stettin, der Nautiſche Verein zu Kiel und 
die Handelskammer zu Oſtfriesland und Papen⸗ 
burg zugeſtimmt haben. Der Autrag lautet: 
„Die Fahrzeit als Steuermann auf Schiffen in 
kleiner Fahrt iſt bei der Schifferprüfung anzu⸗ 
rechnen.“ Dazu äußert ſich die Handelskammer 
für Oſtfriesland folgendermaßen: „Auch wir ſind 
der Meinnng, daß die Fahrzeit, die ein geprüfter 
Steuermaun in der Stellung eines Steuerman⸗ 
nes auf kleiner Fahrt zubringt, nicht ſo viel min⸗ 
derwerthiger iſt als diejenige eines Schiffers 
auf kleiner Fahrt, daß dieſe bei der Zulaſſung 
zur Schifferprüfung angerechnet werden könnte, 
jene aber nicht. Die Thätigkeit eines ſolchen 
Steuermannes ſteht mit der nautiſchen Leitung 
des Schiffes fortwährend in ſehr naher Beziehung, 
da derſelbe auf jeder zweiten Wache den Schiffer 
zu vertreten hat. Ferner beſtätigen wir, daß das 
gegenwärtige Verhältniß zur Folge hat, daß die 
Schiffe der kleinen Fahrt Mühe haben, tüchtige 
Steuerleute zu bekommen oder zu behalten.“ Der 
Verein ſchloß ſich dieſen Ausführungen unbedingt 
an. Beſonders wurde als ſchwer ins Gewicht 
fallend der letzte Punkt hervorgehoben. 

Tribſees, 23. Januar. Soeben erfahren 
wir aus ſicherer Quelle, daß die großherzogl.⸗ 
mecklenb. Regierung jetzt feſt beſchloſſen hat, den 
Banu der Eiſenbahn Roſtock—Rülze — Tribſees bal⸗ 
digſt auszuführen und, wenn die i ce Re⸗ 
gierung nichts dagegen hat, auch den Betrieb von 
der Landesgrenze bis zur letzteren Stadt zu über⸗ 
nehmen. (Stralſ. Ztg.) 

Belgrad, 23. Januar. Geſtern wurde in 
ſeiner Wohnung der dortige Volksanwalt Schwarz⸗ 
kopf in ſeinem Bette todt aufgefunden; er hatte 
ſich mit einem Riemen erwürgt. Sch. ſtand 
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Unterſuchung 


und war kürzlich in einem Termin nicht erſchie⸗“J4,40, per September 14 25. — St 


r r err 


5 


nen, weshalb gegen ihn ein Haftbefehl erlaſſeu 
worden iſt. Er hat ſich dem 1 Richter zent 
zogen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, (Ein „fetter Prozeß“.) Im Poſt⸗ 
amt Nr. 43 (Neue Königſtraße) iſt folgende Be⸗ 
kanntmachung ausgehängt: „Als unbeſtellbar it 
zurückgekommen die am 2. d. M. zwiſchen 4—5 
Uhr Nachmittags aufgelieferte Poſtanweiſung 
Nr. 77 über 1 Pfennig, an Herrn A. in der L. 
Straße adreſſirt. Abſender iſt Kaufmann J. in 
der L.⸗Straße.“ — Dieſe Poſtanweiſung bat fol 
gende Vorgeſchichte: Letztgenannter Herr J. ver⸗ 
kehrte bis Ende vorigen Jahres im Reſtaurant 
des Herru A., dem er bei Zahlung der Zeche eines 


— 


Tages einen Pfeunig ſchuldig geblieben war. In 
Folge eines ausgebrochenen Streites zwiſchen 


Wirth und Gaſt blieb der Letztere aus dem Lpkal 
fort und aus Aerger darüber ſandte der Reſtan⸗ 
rateur am 1. Januar dem J. einen eingeſchriebe⸗ 
nen Brief, worin er um Zahlung des ſchuldig ge⸗ 
bliebenen Pfennigs erſuchte. Der Gemahnte ſandte 
ſofort dieſen Betrag per Poſtanweiſung an den 
Gläubiger; der aber verweigerte die Annahme, 
weil J. das Beſtellgeld mit 5 Pfennigen einzu⸗ 
zahlen unterlaſſen hatte. Nunmehr will A. den 
Klageweg beſchreiten und hat ſich zu dieſem Zweck 
bereits mit einem Rechtsanwalt in Verbindung 
geſetzt; ſein Gegner wird wohl auch einen ſolchen 
Rechtsbeiſtand zu Hülfe nehmen und ſo kann der 
ſtreitige Pfennig noch ſehr ſchön wachſen. 


Börſen⸗ Berichte. 


Stettin, 25. Januar. Wetter: Trübe. 
Temperatur — 2 Grad Reaumur. Barometer 


761 Millimeter. Wind W. 

Weizen ſtill, per 1000 Kilogramm loko 
145,00 153,00, per Januar 154,00 nom., per 
April⸗Mai 156,50 B., per Mai⸗Juni 153,00 
B., per Juni⸗Juli 159,00 bez. . 

Roggen etwas feſter, per 1000 Kilogramm 


{fo 126,00 —132,00, per Januar 133,00 nom., S 


per April⸗Mai 136,0 —136,00 bez., per Mai⸗ 
Juni 137,50 B. u. G., per Juni⸗Juli 150,00 bis 
138,50 bez. 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer per 1000 Kilogramm loko pommer⸗ 
ſcher 129—136. 

Nüböl ohne Handel. 

Spiritus ſeſter, per 100 Liter à 100 
Prozent loko 31,5 G., per Januar 70er 30,5 
nom., je April - Mat 70er 32,3 nom., per 
Auguſt⸗September 70er 34,3 nom. 

Petroleum ohne Handel. 

Regulirungspreiſe: Weizen 1540), 
Roggen 133,00, 70er Spiritus 30,5. 

Angemeldet: Nichts. 

Landmarkt. 

Weizen 148—152. Roggen 130132. 
Gerſte 138140. Hafer 140142. Rübſen 
— Heu 2,50—3,00. Stroh 24-27. 
Kartoffeln 33—36. 


Berlin, 25. Januar. Weizen per Januar 
—— bis —— Mark, per April⸗Mai 157,00 
Mark, per Mai⸗Juni 158,25 Mark. 

Roggen per Januar 137,00 bis —.— 
Mark, per April⸗Mai 138,50 Mark, per Mai⸗ 
Juni 139,50 Mark. 

Hafer per Januar 142,00 Mark, per 
April⸗Mai 140,50 Mark. ; 

Rüböl per Januar 49,60 Mark, per 
April⸗Mai 49,60 Mark. 

Spiritus loko 70er 3250 Mark, per 
Januar 7er 31,80 Mark, per April⸗Mai Joer 
32,80 Mark, per Auguſt⸗September 70er 34,70 
Mark. 

Petroleum per Januar 23,00 Mark. 


Berlin, 25. Januar. Schluß⸗Kourſe. 


Preuß. Conſols 4% 107,40 | Amſterdam kurz * 
o. do. 3 % 100,80 Paxis kurz 8 
Deutſche Reichsaul. 3% 86,00 Belgien kurz rer 
le riefe 31 % 98,40 | Bredower ement⸗Fabrit 91,00 
Italieniſche Rente 91,76 Neue Dampfer Compagnie 
do. 30% Eiſenb.⸗Oblig. 56,80 (Stettin) 
Ungar. Goldrente 96,40 Stett. Cbamotte⸗Fabrit 


an. 1881er amort. Didier 194,75 
e 8 97,80 | „Unten“, Fabrik chem. 
Serbiſche 5% Rente] 76,75 Produkte 125,50 
Griechiſche 5% Goldrente 53,20 4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
Ruſſ. Boden⸗Credit 4½% 99,75 b. 1900 unk. 102,25 
do. do. von 1880 97,00 | Anatol. 5% gar. Esb.⸗ 
n 78,30 Pr.⸗Obl. 
Oeſterr. Banknoten 168,75 4 
Ruſſ. Banknoten Caſſa 208,40 Ultimo⸗Kourſe: 
do. do. Ultimo 208,25 Disconto⸗Commandit 184,90 
National⸗Hyp.⸗Credit⸗ Berliner Handels⸗Geſellſch. 140,40 
Geſellſchaft (100) 4% 105,86 Oeſterr. Credit 172,90 
do. (110) 4% 102,25 | Dynamite Truſt 133,20 
do. (100) 4% 100,75 Bochumer Gußſtahlfabrik 116,00 
P. Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4% Laurahütte 94,50 


V. - VI. Emiſſion 102,50 
Stett. Vulc.⸗Act. Littr. B. 106,50 


arpener 
Nan Bergw.⸗Geſellſch. 
Stett. Vulc.⸗Prioritäten 132,00 


ortm. Union St.⸗Pr. 6% 55,5 


Stett. Maſchinenb.⸗Auſt. Oſtpreuß. Südbahn 2.10 
verm. Mg er u. Holberg Marienburg⸗Mlawka⸗ 
Stamm-Aft. à 1000 M. 51,50 bahn 62,20 
do, 6% Prioritäten 72,50 Mainzerbahn 113,0 

Petersburg kurz 207,75 Norddeutſcher Lloyd 97,00 

London kurz —— Lombarden 3,50 

London lang . Franzoſen —.— 

g Tendenz: behauptet 


Paris, 24. Januar, Nachmittags. (Schluß⸗ 
Kourſe.) Träge. 
Kours vom 23. 


3% amortiſirb. Rente 97.85 | 98,00 
DUO nne 36,95 | 9728, 
Italieniſche 5% Rente | 90,42¼ 90,50 
4% ungar. Goldrente 2.2.2... 9890 95,56 
III, Srient. m a 66,80 67,00 
4% Ruſſen de 18899 9720 | 97,20 
4% unifiz. Egypter . weh 98,75 99,30 
4% Spanier äußere Anleihe ... 61 25 61,50 
Convert. Türken N 21,52¼⁰öL 21,62 ½ 
Türkiſche Vooſe en ee» | 87,60 | 88,00 
4% privil. Türk.⸗Obligationen .. 438,50 439,00 
Franzoſen —.— 627,50 
Lombar den 218,75 218,75 
Banque ottomane 576,00 577,00 

a 627,00 628,00 

„ deseohnpte 145,00 148,00 
Credit ſoncier. 1000,00 1005,00 

2°, MObIIER., „u sehr ner 128,00 | 127,50 
MeridionalAttien. ..: +. .+.:.: 613,00 — — 
Rio Tinto Aktien 39430 395,00 
Suezkanal⸗Altien. 2610,00 2615,00 
Gredit Lyonnais on. 755,00 | 755,00 
B.2.d8-Francen cum nee au 3895,00 3905,00 
r ie ra 356, 357,81 
Wechſel auf deutſche Plätze Z M. 12215 | 12216 
Wechſel auf London kurz 2541 25,11, 
Cheque auf London .........:- 25,12¼ö [ 25,122 
Wechſel Amſterdam .. „12 206,12 

„ Wien. 205,37 205, 

„ Madrid kl.... 423, 422,50 
Comptoir d’Escompte, neue . . 498,00 497,00 
Robinſon⸗Aktien 90,0 90.80 
Portugieſe·e nn. 22,43 22,68 
5% fen 7 8,45 78,60 
Privatdisfont 2.22. .2c0nse er. 2 /. 27 


Hamburg, 24. Jannar, Nachmittags 3 Uhr. 
Kaffee (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per Januar 83,50, per März 82,00, 
per Mai 80,00, per September 80,25. — Feſt. 

Hamburg, 24. Januar, Nachmittags 3 Uhr. 
5 (Nachmittagsbericht.) Rüben⸗ 

ohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prozent Rende⸗ 


ment, neue Uſance frei an Bord Hamburg 


per Januar 14,22½, per März ie per Mai 
g. 


art 


Zur * 
v 


Fe, 


(Börfen > Schluf- 
troleum. (Offizielle 


Bremen, 24. Januar. 
Bericht.) Raffinirtes Pe 


Notirung der Bremer Petroleum⸗Börſe.) Faß⸗ 
zollfrei. Feſt. Loko 5,45 B. Baum⸗ 


wolle ruhig. 
Wien, 24. Jauuar. Getreidemarkt. 
Weizen per Frühjahr 7,5 G., 7,62 B., 
per Herbſt 7,76 G., 7,79 B. Roggen per 
Frühjahr 6,66 G., 6,69 B., per Mai⸗Juni — — 
— — B. Mais per Mai⸗Juni 5,05 G., 
per Frühjahr 5,89 G., 


5,08 B. 
5,92 B. a 
| Amſterdam, 24. Jannar, 
Bancazinn 55,75. 

| Amſterdam, 24. Januar. Java-Kaffee 
good ordinary 56,50. 

Amſterdam, 24. Jannar. 
Weizen März 175, Mai 176. 
130, Mai 127. ä ir 

e 24. 8 Getreide⸗ 
markt. Weizen ſchwach. Roggen jeſt. 
Hafer behauptet. Gerſte ba en 

Antwerpen, 24. Januar, Nachm. 2 Uhr 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes Type weiß lolo 12/ bez. 
u. B., per Jannar 12,75 B., per Februar⸗März 
128 > per September-Dezember 13,00 B. 
— Feſt. 

Paris, 24. Jaunar, Nachmittags. Noh⸗ 
zucker (Schlußbericht) ruhig, 88% loko 38,50. 
— Weißer Zucker träge, Nr. 3 per 100 
Kilogramm per Jannar 40,62½, per Februar 
4 März Juni 41,37 ½ per Mai⸗Auguſt 

+1,04 |2- 

Havre, 24. Januar, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler & Co.) Kaffee good average Santos — 
per Jauuar 102,50, per Maͤrz 102,50, per Mai 
101,50. Ruhig. 

London, 24. Januar. 90 prozent. Savas 
zucker loko 16,37 ruhig. Rübenrohzucker 
loko 14,25, feſt. Centrifugalzucker — —. 

London, 24. Januar, 2 Uhr 12 Minuten. 
Kupfer, Chili bars good ordinary brands 40 
Lſtr. 17 Sh. 6, d. Zinn (Straits) 93 vſtr. — 

Sh. — d. Zink 18 ſtr. — Sh. — d. Blei 
9 Er. 17 Sh. 6 d. Roheiſen, Mixed num⸗ 
bers warrants 44 Sh. 3 d. 

Liverpool, 24. Januar. Getreide⸗ 
markt. Weizen unverändert. Mehl und Mais 
ſtetig. 

Hull, 24. Januar. Getreidemarkt. 
Weizen / Sh. niedriger. — Wetter: Milde. 
Glasgow, 24. Januar, Nachm. Noh⸗ 
eiſen. (Schlußbericht.) Mixed numbers war⸗ 
rants 43 Sh. 11 d. 

Newyork, 24. Januar. Wechſel auf Lon⸗ 
don 4,86. Petroleum in Newyork 5,0, 
in Philadelphia 5,25, rohes (Marke Parkers) 
5,35. Pipe line certificates per Februar — D 
— C. Mehl 2 D. 95 C. Rother 
Winter⸗Weizen — D. 80%, C. Rother 
Weizen per Januar — D. 787% C, per 
Februar — D. 79, C, per Mai — D. 823, 


Hafer 


Nachmittags. 


Nachmittags. 
Roggen Marz 


C. Getreidefracht 1½. Mais per 
Januar 53½. Zucker Bl. Schmalz 
loko 11,50. Kaffee Rio Nr. 7 17/8. Kaffee 


per Februar ord. Rio Nr. 3 16,60. Kaffee per 
April ord. Rio Nr. 7 16,30. Weizen An⸗ 
fangs⸗Kours per Mai 82½. 

Newyork, 23. Januar. Beſtand an Weizen 
82 252000 Buſhel, do. an Mais 12 176000 
Buſhel. 5 
Chicago, 24. Januar. 


Schmalz per 
Januar 11,10, per Mai 11,10. 


Schiffs nachrichten. 
Bergen, 24. Januar. Der norwegiſche 
Dampfer „Ino“ iſt bei den Orkney Inſeln unter⸗ 
gegangen. Zwei Leichen und Wrackſtücke wurden 
bei Kirkwall an den Strand getrieben. 
EEE eee, TE TR 

Telegraphiſche Depeſchen. 


Berlin, 25. Januar. In vier Vormit 


4 tags unter Theilnahme Bebels, Lieblnechts und 


Singers abgehaltenen Verſammlungen Arbeitsloſer 
wurde eine Reſolution beſchloſſen, welche ſich ſehr 
ſcharf gegen den Beſcheid des Handelsminiſters 
Berlepſch an die Deputation Arbeitsloſer aus⸗ 


90,30 [jpricht, gegen den von der Stadt Berlin an die 


Arbeitsloſen gezahlten Lohn von 2 Mark proteſtirt 
und den Achtſtundentag fordert, 

Halle a. S., 20. Januar. Der „Halli⸗ 
ſchen Zeitung“ zufolge ſind in Nietleben von 
geſtern Mitternacht bis heute Mitternacht 13 
Cholera-Erkrankungen, ſowie 1 Todesfall vorge 
kommen. Unter den Erkrankten befindet ſich 
ein Arzt. 

Wien, 25. Jannar. Die Erklärungen des 
franzöſiſchen Miniſters des Aeußern, Develle, 
gegenüber dem öſterreichiſchen Botſchafter in 
Paris, Grafen Hovos, haben die hieſigen Regie 
rungskreiſe durchaus nicht befriedigt. Man findet 
es hier befremdend, daß Develle den ruſſiſchen 
Botſchafter Mohrenheim wegen der Angriffe der 
Pariſer Preſſe in aller Form um Entſchuldigung 
bat, während er die gegen die Botſchaſter der 
Dreibund⸗Mächte gerichteten Verdächtigungen der 
franzöſiſchen Regierungsblätter ungerügt ließ. Die 
gegen Frankreich gerichtete offiziöfe Note des „Frem⸗ 
denblattes“ war nur deshalb in einem verhältniß⸗ 
mäßig höflichen Tone gehalten, weil man Rück⸗ 
ſicht auf den augenblicklichen ſchwierigen Stand 
der franzöſiſchen Regierung nehmen zu müſſen 
glaubte. 

Rom, 24. Jauuar. Wie verlautet, hätte 
der Präſident des Senates in einem Schreiben an 
Menabrea erklärt, daß er fein korrektes Vorgehen 
vollſtändig auerkenne und keines der Dokumente, 
die Menabrea ihm zur Verfügung geſtellt habe, 
prüfen wolle. Das Wort Menabrea's genüge, 
um jede Anklage gegen ſeine Perſon, wie jene des 
Cornelins Herz hinfällig zu machen. 

Der „Tribuna“ zufolge erklärte der verhaftete 
Gouverneur der „Banca Romana“, Taulongo, 
als die Polizeiagenten ihn heute in das Zellen⸗ 
gefängniß überführen wollten, daß er ſich vorbe⸗ 
halte, Enthüllungen zu machen. Bei der Durch⸗ 
ſuchung des Arbeitskabinets von Tanlongo in der 
„Banca Nomana“ habe man mehrere Schrift 
ſtücke gefunden, durch welche verſchiedene politiſche 
Perſönlichkeiten kompromittirt erſcheinen. 

Madrid, 24. Januar. Das Befinden der 
Herzogin von Montpenſier hat ſich wieder ver- 
ſchlimmert. 

London, 25. Januar. Mit dem großen 
Transportdampfer „Tyne“ werden unverweilt 
Truppenverſtärkungen nach Egypten abgehen. 


— 


